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IN WORT UND BILD 455

Der britte ©rief flammt aus ©afel unb beftätigt, mos
nur gaitB ocrciriBelt ins ©ubtitum brang — baff bie Stabt
ihre Dore einmütig für fran3öfifdje unb beutfdje ©erwunbete
öffnete, baff bie felben ©mbulan3en Deutfdje unb Siran»
3ofen nebeneinanber gebettet, forgfam 311 ibren Hagem
führten unb bie felben milbtätigen Hänbe öeit beiben ihre
brennenben ©Wunben fühlen. Das ift echte Neutralität!
©ielleitf)t wirb in beit ©nalen ber ©Weltgefdjicbte bie Heine
(Schwei fiä) leudjtenb abheben non bem allgemeinen, wirren
©ölferntorben, ooll wahrer ©tenfd)Iid)feit! — ©d), bah es

boch fd)on fo weit märe, bah barüber ©efd)id)te gefcbrieben
würbe! Dann wäre biefer fürchterliche ©Ip oon uns ge»

nommen, biefes nerueit3erriittenbe fragen: wie wirb es noch
werben?

Hub unterbeffen wirb noch manches ©taffengrab er»

richtet wie jettf bei ber Napoleonsinfel, wo biefelbe lühle
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ober ohnmächtigem Drohen, wirb bie felbe Sfrage immer
wieber non all ben Hinterbliebenen in beutfdj, franäöfifch
unb noch mancher anbern Sprache an beit felben Himmel
geftellt: „©tuhte es fein?'" Unb an ben gleichen ©ott ergeht
bas flehen in all biefen oerftf)iebenen menfchlichen Hauten:
„Hilf uns, bu Ntädjtiger bort oben, gib unfern ©Waffen
ben Sieg, benn unfer ift bie gerechte Sache." —

©Sie aber wirb ,,©r" entfdjeiben? —

©efäntpft haben beibe wie bie flöwen, Deutfdje wie
Sran3ofen, bah bie Iet3tern nicht fo gut geführt werben, bie

Scljulb ber armen Ranonenfutter=(3oIbaten ift es wahrlich
nicht, ©tan wirb fid) erinnern, mit xoeld) bürren ©Sorten
nod) oor wenigen ©3od)en Senator Humbert Sfranlreid)
gewarnt hat unb barauf aufmerlfam machte, wie fd)Ied)t
bas gefamte Hebezeug ber fran3öfifchen ©rmee befteltt fei.
Unb fdjoit fdjeint es fid) 3U beftätigen, trot) ber bamaligen
eifrigen Dementis. Sämtliche ©eridfte oon elfähifd)en ©u=

geit3eugen ftiminen baritt iiberein, bah bas Hebezeug fo»

wol)l ber ©efaitgetten wie ber ©ferbe bitterbös ausfdjaut.
©on bert erftern gibt es einftweilen oiete hier, bie bis 311m

©Weitertransport ins Hnnere bes fiaitbes mit milben refig»
nierten ©liden ihre ©Wächter beobachten unb fid) oielleidft
im Her3en wuitbern über bie Humanität bes „Prussien".

©rbe fid) frieblid) über beutfdjen unb fran3öfifd)en Streitern
wölbt.

Unb unter ©erwünfdjungen ober Dränen, unter Sitten

Deutfdje I
Die felbgraue Uniform, bie oon ber gefamten beutfdjen

©rmee im gegenwärtigen Rrieg getragen wirb, ift burdjaus
feine Schöpfung ber iteueften 3eit, obfd)on man im ©us»
lanb wenig baoon wuhte. Seit Sahren lagen in ben Rani»
ntern ber Rafernen mächtige ©eftänbe biefer Rriegsaus»
riiftung bereit, aber nur fehr feiten 3eigte man fie in ber
Deffentlid)leit. ©twa anlählid) einer Negimentsbefichtigung
burd) einen hohen ©orgefetjten tonnte man fid) überzeugen,
bah alles in Drbitung war, 00111 braunen Stiefel bis 311111

grünlichen Helmbe3iig; ber felbgraue ©Waffenrod mit
bron3ierteit Rnöpfen muhte tabellos paffen unb würbe, wie

Frifctjes Obft ift «

Unferes Rörpers unb ©eiftes ©Wohl unb ©Wehe, unfere
©rbeitslraft unb Heiftungsfähigleit finb abhängig oon Nähr»
wert uitb Sefömtnlid)teit unferer Roft. Die moberne Heil»
tunbe hat bies richtig gewürbigt, iitbem fie ber biätifcheit
Dherapie ein grohes Selb einräumte unb bie hugienifche
Rochfunft als oorbeugenbe Heilfunft anerfannte. Durd) Se»
lehrung in ©Wort unb Sdjrift finb aud) im ©olle fdjoit
oiele falfdje ©nfdjauungen 3U gunften einer rationelleren
©rnährutig gefdjtounben. ©ber immer nod) muh barauf
hingewiefen werben, bah es nicht nur auf bie ©eftanbteile
ber Nahrung anfoinmt, fonbern gan3 befonbers auf bie ©rt
ihrer Zubereitung unb auf ihren Natluzuftanb. Srifd)e
Nahrungsmittel finb ben fonferoierteit ftets oor3U3iel)en. Das
hat man itamentlid) früher bei Sd)iffsbefahungen lernten ge»

lernt, bie in langer Srahrt nur auf Ronferoen attgewiefenl,
0011 einer eigentümlichen Stoffwechfelfranfheit befallen wur»

»I # j "

jebes ©usrüftungsftiid, mit bem Namen bes Drägers ge»

3eid)net. Sd)on im Stieben fd)wär3te man bie blinlenben
Säbelfcheiben unb übergab beit ©ruppenführerit Sferngläfer
mit grünem ©eftell. Sfiir alles ift bis ins tleinfte Detail
mufterhaft oorgeforgt worben. ©orftebenbe Silber 3eigen
einen Selbweibel unb einen Unteroffzier bes fieibgarbe»
3nfanterie=Negimentes in Rriegstenü, fotoie einige ©arbe»
Süfiliere, ebenfalls in felbgrauer Uniform, ben fdfntuden
Helm aber ohne Ueber3ug, wie er 3- ©• beim ©imnarfd)
in Sriiffel getragen würbe. Die Silber finb feltene, bisher
unoeröffentlidjte ©ufnahmen. B.

in fîaturbeilmittel.
ben (Slorbut), weldje burd) nidjts auberes 3U heilen war,
als burd) ben ©enufj oon frifdjem Dbft unb ©ernüfe. ©ud)
heute nod), wo ber Schiffsprooiant bod) fo oeroollfonintnei
ift, bleibt es für lange Neifett bie Negel, unterwegs beim
Hanben fo oft als möglich frifdjes Dbft unb ©ernüfe ein»

3ufd)iffen. Diefe erfüllen alfo eine fehr wichtige ©rnährungs»
aufgäbe, fie finb für bie Säftemifchung bes Organismus
höd)ft wertooll. $rifd)es rohes Dbft ift ftets gehaltoolter
als gelod)tes unb lonferoiertes.

Sd)on bie erften ©tenfdjen müffen gefutiben haben, bah
Srüdfte wohlfchmedenb finb, fonft hätten weber ©oa nod)
©bam in ben ©pfel gebiffen. Der ©enuhreidjtuni bes Obftes
ift um fo beachtenswerter, als gerabe im rohen Ruftanb feine
oolle wür3ige unb aromatifd)e ©igenfchaft uns erguidt, wäh»
renb fie beim Rochen teilweife fid) oerfIüü)tigt. Da3U lomrnt
für bie 3unge bie lühtenbe unb erfrifdjenbe ©Wirfung ber
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Der dritte Brief stammt aus Basel und bestätigt, was
nur ganz vereinzelt ins Publikum drang — daß die Stadt
ihre Tore einmütig für französische und deutsche Verwundete
öffnete, daß die selben Ambulanzen Deutsche und Fran-
zosen nebeneinander gebettet, sorgsam zu ihren Lagern
führten und die selben mildtätigen Hände den beiden ihre
brennenden Wunden kühlen. Das ist echte Neutralität!
Vielleicht wird in den Analen der Weltgeschichte die kleine
Schweiz sich leuchtend abheben von dem allgemeinen, wirren
Völkermorden, voll wahrer Menschlichkeit! — Ach, daß es

doch schon so weit wäre, daß darüber Geschichte geschrieben
würde! Dann wäre dieser fürchterliche Alp von uns ge-

nommen, dieses nervenzerrüttende Fragen: wie wird es noch
werden?

Und unterdessen wird noch manches Massengrab er-
richtet wie jetzt bei der Napoleonsinsel, wo dieselbe kühle
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oder ohnmächtigem Drohen, wird die selbe Frage immer
wieder von all den Hinterbliebenen in deutsch, französisch
und noch mancher andern Sprache an den selben Himmel
gestellt: „Mußte es sein?'' Und an den gleichen Gott ergeht
das Flehe» in all diesen verschiedenen menschlichen Lauten:
„Hilf uns, du Mächtiger dort oben, gib unsern Waffen
den Sieg, denn unser ist die gerechte Sache." —

Wie aber wird „Er" entscheiden? —

Eekämpft haben beide wie die Löwen, Deutsche wie
Franzosen, daß die letztern nicht so gut geführt werden, die

Schuld der armen Kanonenfutter-Soldaten ist es wahrlich
nicht. Man wird sich erinnern, mit welch dürren Worten
noch vor wenigen Wochen Senator Humbert Frankreich
gewarnt hat und darauf aufmerksam machte, wie schlecht

das gesamte Lederzeug der französischen Armee bestellt sei.

Und schon scheint es sich zu bestätigen, trotz der damaligen
eifrigen Dementis. Sämtliche Berichte von elsäßischen Au-
genzeugen stimmen darin überein, daß das Lederzeug so-

wohl der Gefangenen wie der Pferde bitterbös ausschaut.
Von den erster» gibt es einstweilen viele hier, die bis zum
Weitertransport ins Innere des Landes mit müden resig-
nierteu Blicken ihre Wächter beobachten und sich vielleicht
im Herzen wundern über die Humanität des „Prus8ien".

Erde sich friedlich über deutschen und französischen Streitern
wölbt.

Und unter Verwünschungen oder Tränen, unter Bitten
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Die feldgraue Uniform, die von der gesamten deutschen
Armee im gegenwärtigen Krieg getragen wird, ist durchaus
keine Schöpfung der neuesten Zeit, obschon man im Aus-
land wenig davon wußte. Seit Jahren lagen in den Kam-
mern der Kasernen mächtige Bestände dieser Kriegsaus-
rüstung bereit, aber nur sehr selten zeigte man sie in der
Öffentlichkeit. Etwa anläßlich einer Regimentsbesichtigung
durch einen hohen Vorgesetzten konnte man sich überzeugen,
daß alles in Ordnung war, vom braunen Stiesel bis zum
grünlichen Helmbezug: der feldgraue Wasfenrock mit
bronzierten Knöpfen mußte tadellos passen und wurde, wie

frisches Obst ist «

Unseres Körpers und Geistes Wohl und Wehe, unsere
Arbeitskraft und Leistungsfähigkeit sind abhängig von Nähr-
wert und Bekömmlichkeit unserer Kost. Die moderne Heil-
künde hat dies richtig gewürdigt, indem sie der diätischen
Therapie ein großes Feld einräumte und die hygienische
Kochkunst als vorbeugende Heilkunst anerkannte. Durch Be-
lehrung in Wort und Schrift sind auch im Volke schon
viele falsche Anschauungen zu gunsten einer rationelleren
Ernährung geschwunden. Aber immer noch muß darauf
hingewiesen werden, daß es nicht nur auf die Bestandteile
der Nahrung ankommt, sondern ganz besonders auf die Art
ihrer Zubereitung und auf ihren Naturzustand. Frische
Nahrungsmittel sind den konservierten stets vorzuziehen. Das
hat man namentlich früher bei Schiffsbesatzungen kennen ge-
lernt, die in langer Fahrt nur auf Konserven angewiesen^,

von einer eigentümlichen Stoffwechselkrankheit befallen wur-

jedes Ausrüstungsstück, mit dem Namen des Trägers ge-
zeichnet. Schon im Frieden schwärzte man die blinkenden
Säbelscheiben und übergab den Gruppenführern Ferngläser
mit grünem Gestell. Für alles ist bis ins kleinste Detail
musterhaft vorgesorgt worden. Vorstehende Bilder zeigen
einen Feldweibel und einen Unteroffizier des Leibgarde-
Infanterie-Regimentes in Kriegstenll, sowie einige Garde-
Füsiliere, ebenfalls in feldgrauer Uniform, den schmucken

Helm aber ohne Ueberzug, wie er z. B. beim Einmarsch
in Brüssel getragen wurde. Die Bilder sind seltene, bisher
unveröffentlichte Aufnahmen. L.

in Nstucheilmittel.
den (Skorbut), welche durch nichts anderes zu heilen war,
als durch den Genuß von frischem Obst und Gemüse. Auch
heute noch, wo der Schiffsproviant doch so vervollkommnet
ist, bleibt es für lange Reisen die Regel, unterwegs beim
Landen so oft als möglich frisches Obst und Gemüse ein-
zuschiffen. Diese erfüllen also eine sehr wichtige Ernährungs-
aufgäbe, sie sind für die Säftemischung des Organismus
höchst wertvoll. Frisches rohes Obst ist stets gehaltvoller
als gekochtes und konserviertes.

Schon die ersten Menschen müssen gefunden haben, daß
Früchte wohlschmeckend sind, sonst hätten weder Eva noch
Adam in den Apfel gebissen. Der Eenußreichtum des Obstes
ist um so beachtenswerter, als gerade im rohen Zustand seine

volle würzige und aromatische Eigenschaft uns erquickt, wäh-
rend sie beim Kochen teilweise sich verflüchtigt. Dazu kommt
für die Zunge die kühlende und erfrischende Wirkung der


	Deutsche Militärbilder

